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„Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſt⸗ 
1 tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe 
Zeitung an. In Danzig: die Expedition, der Weſtpreußiſchen Zei⸗ 
tung, Hundegaſſe 70. Vierteljährlicher Abonnements Preis: 
für Dnzig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poft-Anftalten 1 Thlr. 5 Sgr. 
9Monats⸗Abonnements 12½ Sgr. 
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Amtliche Nachrichten. 


Se. Mojeflät der König hoben Aller- 
gnädigſt gernht: Dem Großherzoglich ba⸗ 
diſchen Major Müller im 2. Infanterie» 
Regiment den Rothen Adler-Orden dritter 
Klaſſe, dem Fürſtlich Schwarzburg:Sondeis⸗ 
hauſenſchen Geheimen Staatsrath und Kon- 
filtorial» Bräfidenten Bley den Königlichen 
Kronen⸗Orden zweiter Kloſſe, dem Oberſt⸗ 
Lieutenant a. D. Krüger, bisherigen, Elap⸗ 
pen⸗Inſpektor zu Hildesheim, den Königlichen 
Kronen- Orden dritter Klaſſe, dem Conrector 

äd zu Soldin den Königlichen Kronen- 
AN; vierter Klaſſe, dem Chauſſeegeld⸗Er⸗ 
beber Wegner zu Schiewenau im Kucife 
Wehlau das Allgemeine Ehrenzeichen 
em Füſilier Merkens vom 2. Rheiniſchen 
Infenferle, Regiment Nr. 28 die Rettungs- 
Medaille am Bande zu verleihen; ferner 

Den Geheimen Finanz⸗Rath Schultze in 
Frankfurt a. M. zum Geheimen Ober- Fi⸗ 
nanz⸗Rath und Provinzial. Steuer⸗Direktor, 
und den Ober⸗Regierungs Rath Sabarth 
in Hannover zum Geheimen Finanz⸗Rath 
und Provinzial Steuer Direktor zu er⸗ 
n 


ennen. 
d Dem Profeſſor an der Akademie der 
Künſte zu Caſſel Friedrich Mueller die Er⸗ 
laubniß zur Anlegung des von des Kaiſers 
der Franzoſen Maojeftät ihm verliehenen 
Ritterkreuzes des Ordens der Ehrenlegion. 
zu ertheilen. 


Reichstag des Norddeutſchen Bundes. 
er Er. Plenar Sitzung. 
Montag, 25 Febr., Borm. 11 Uhr. 
Der Sitzungsſaal des für die Sitzungen 
des Reichstages beſtimmten Herrenhauſes iſt 
ſchon vor Eröffnung der Sitzung ſehr zahl⸗ 
reich beſucht. Zwiſchen dem Stenographen⸗ 
tiſch und dem Präſidentenſtuhl iſt noch ein 
Tiſch aufgeſtellt, an welchem de. Bureau⸗ 
Direktor Geh. Rath Metzel und der Kanz⸗ 
kei⸗Rath Krüger Platz nehmen, um das Pro- 
tokoll zu führen. Die Tribünen ſind ſehr 
zahlreich beſetzt, in den Logen bemerkt man 
mehrere Diplomaten und Herrenhaus ⸗Mit⸗ 
glieder. Die Mitglieder des Reichstages 
find in ſehr lebhafter Disluſſion mit einau⸗ 
der, die Koryphäen der einzelnen Fraktionen 
ebenfalls in eifrigem Geſpräch begriffen. ; 
Um 11 Uhr 10 Minuten legt ſich das 
Geſumme, das in dem Saal herrſcht, die 
Mitglieder nehmen ihre Pläge ein. An den 
für die Regierungs⸗Kommiſſarien beſtimmten 
Plätzen erblickt man den Miniſterpräſidenten 
Graf Bismarck-Schönhauſen, die Miniſter 
Freiherr v. d. Heydt, Graf Ibenplitz, den 
Geheimen Rath v. Savigny, den königlich 
ſächſiſchen Miniſter Freiherrn v. rieſen, ſo 
wie eine große Zahl Bevollmächtigter der 
außerpreußiſchen Regierungen des Norddeut- 
ſchen Bundes. (Später erſcheinen noch der 
Mie des Innern Graf zu Eulenburg 
und der Kriegsminiſter v. Roon.) Um 11%, 
Uhr beſteigt den Präſidentenſiz und nimmt 
das Wort der 
Alterspräſident, Reichstags Abgeordneter 
v. Frankenberg-Ludwigsdorf: Meine Herren: 
Obgleich ich geſtern ſchon als das älteſte 
Mitglied des Reichstages proklamirt worden 
bin — ich bin nämlich am 29. April 1785 
geboren — werde ich erwarten, ob ſich ein 
Löeres Mitglied der Verſammlung melden 
ird — (es meldet ſich Niemand). — Meine 
eren, wie gering auch ſonſt die Vorrechle 
es Lebensalters ſind, heute giebt es mir die 
hre, Ihren Präſidentenſtuhl bis zur defini- 
n Präſidentenwahl einzunehmen. Von 
aus geſtatte ich mir, dem Erſten Reichs⸗ 
tage des Norddeutſchen Bundes einen freund⸗ 
lichen Willkommen zuzurufen. Nach den kö⸗ 
niglichen Worten, welche wir geſtern dauk⸗ 
bar vernommen haben, beſchränke ich mich 
auf den Wunſch, daß, wenn auch bei einzel- 
nen Gegenſtänden der Bexathung die An⸗ 
ſichten auseinandergehen ſollten, wir uns 
doch einigen mögen in allen Fragen, wo das 
deutſche Intereſſe wahrzunehmen iſt. Mit 
dieſem Wunſche erkläre ich die Sitzungen für 
eröffnet und fordere zur proviſoriſchen Bil⸗ 
dung des Büreaus die vier lüngften Mit- 
glieder der Verſammlung auf, ſich zu mel⸗ 
den. (Es nehmen 4 Mitglieder die Plätze 
der Schriftführer ein.) 


denten, die 
len. 


betreffend, 
Norddeutſchen Bundes wolle beſchließen, bis 
zur definitiven Feſtſtellung die anliegende pro— 
viſoriſche Geſchäftsordnung en bloc anzuneh⸗ 


und 


Reichstagsabg. Wachler erſucht den Präſi⸗ 
Namen der Schriftführer mitzuthei- 
Dieſelben find, ſoweit es auf der Jour- 
naliſtentribüne verſtanden werden konnte, die 
Herren Graf Otto zu Stollberg-Wernigerode, 


Richter (Nordhauſen), Stumm und von Watz 


dorf (Jüterbogk). Hierauf wird durch Namens. 


aufruf die Zahl der anweſenden Mitglieder auf 


220 feſtgeſtellt. 


Es find 5 Anträge, die Geſchäſts Ordnung 
eingereicht. 1. der Reichstag des 


men und zur Berathung der definitiven Ge. 
ſchäftsordnung eine Kommiſſion zu konſtituiren, 
zu welcher aus jeder der in der proviſoxiſchen 
Geſchäfts⸗Ordnung vorgeſehenen Abtheilungen 
2 Mitglieder gewählt werden. v. Arnim, Graf 
Stolberg, Wagner. 2. Der Reichstag des 
Norddeutſchen Bundes wolle beſchließen: die 
Geſchäftsordnung des preußiſchen Abgeordneten. 
hauſes mit der Maßgabe en bloc anzuneh⸗ 
men, daß überall an die Stelle von „Miniſter, 
Regierung und Regierungs⸗Kommiſſarien“ ge⸗ 
ſetzt werde; „Bundes-Kommiſiarien“, ſowie 
ſtatt „Haus“ „Reichstag“ und daß die Wahl 
der Fachkommiſſion ($ 19, 20 und 21) je 
nach den im Laufe der Verhandlungen ſich 
herausſtellenden Bedürfniffen ſtattfinde, daß nur 
vom Platz aus geſprochen werden könne und 


daß die Geſetzvorlagen zur Beſchlußnahme dem 


Bundes⸗Präſidium überreicht werden. Gr. 
Schwerin-Putzar. 3. Der Reichstag des Nord- 
deutſchen Bundes wolle beſchließen, die Ge⸗ 
ſchäftsordnung des preußiſchen Abgeordneten- 
hauſes en bloc proviſoriſch anzunehmen. von 
Arnim⸗Kröchelndorf, Krug v. Nidda x. 4. 
Der Reichstag des Norddeutſchen Bundes wolle 
beſchließen: „Einſtweilen und bis zur Feſtſtel⸗ 
lung einer endgültigen Geſchäfts Ordnung iſt 
für die Bildung der Abtheilungen, für Wahl⸗ 
prüfungen und Erledigungen von Geſchäften 
die Geſchäfts⸗Ordnung des Abgeordnetenhauſes 
in Anwendung zu bringen. Lasker. 5. Der 
Reichstag des Norddeutſchen Bundes wolle bes 
ſchließen, den anliegenden Entwurf einer Ge— 
ſchäfts-Ordnung anzunehmen. Lasker. 

Es wird die Diskuſſion über dieſe Anträge 
eröffnet. 

Reichstags⸗Abg. Graf Schwerin: Meine 
Herren! Mein Antrag iſt durch den Wunſch 
hervorgerufen, den großen Aufgaben, zu de- 
ren Löſung der Reichstag zuſammengetreten 
iſt, ſobald als möglich nahe treten zu können 
und die Verſammlung vor langen Debatten 
über die Geſchäfts Ordnung zu bewahren. 
Die Geſchäfts⸗Ordnung des Abgeordneten⸗ 
hauſes iſt ſchon vielen Mitgliedern bekannt, 
hat ſich als praltiſch bewieſen und kann in 
48 Stunden ſämmtlichen Mitgliedern zugäng⸗ 
lich gemacht werden. — Die näheren Beſtim⸗ 
mungen, die ich meinem Antrage hinzuge— 
fügt babe, verſtehen ſich eigentlich von ſelhſt, 
denn vom Platze aus müſfen wir z. B. in« 
ſofern ſchon ſprechen, als wir in dieſem Hauſe 
eine Tribüne nicht vorfinden. Da von at» 
derer Seite ein, meinem Antrage ähnlicher 
Antrag eingereicht iſt, ſo bitte ich dringend, 
den meinigen anzunehmen. Die beiden Anz 
träge auf Annahme einer neuen Geſchäfts- 
Ordnung würden beſſer, wenn das Haus 
konſtituirt iſt, zur Berathung geſtellt, entwe— 
der zur Kommiſſions⸗, zur Bor» oder Schluß⸗ 
berathung. 


Reichstags⸗Abg Tyszla: Der von mir 


und meinen Freunden geſtellte Antrag auf 


proviſoriſche Enbloc-Annahme der von uns 
vorgeſchlagenen Geſchäftsordnung iſt das 
beſte Mittel, raſch über eine Frage hinweg⸗ 
zukommen, die ſchnell erledigt werden muß. 
Ich ziehe aber zu Gunſten des Schwerin'ſchen 
Antrags den meinigen zurück. 

Reichstags Abg. Lasker: Wir find alle 
einig darüber, ſo raſch als möglich, über 
dieſe Sache hinwegzukommen. Von den ein- 
gegangenen Anträgen würde ich nur denfe⸗ 
nigen widerſprechen, die auf eine proviſoriſche 
Annahme der Geſchäftsordnung des preußi- 
ſchen Abgeordnetenhauſes hinzielen. Im All⸗ 
gemeinen ſchließt ſich der von mir eingebrachte 
Entwurf einer Geſchäftsordnung der des 
preußiſchen Abgeordnetenhauſes an. Nur 
einige weſentliche Punkte ſind geändert. Ich 
ſtelle daher den Antrag, daß mein Antrag 


7 


in einer Vorberathung des ganzen H 
zunächſt berathen werde. B 
Reichstags-Abg. Geh. Rath Wagener: 
Darch die proviſoriſche Annahme der Ge 
ſchäftsordnung des i e 
hauſes wird die Berathung einer definitiven 
Geſchäftsordnung nicht abgeſchnitten. Ich 
würde mich alſo dem Antrage des Grafen 
Schwerin anſchließen. Dem Antrage des 
Hrn. Lasker, die Berathung einer definitiven 
Geſchäftsordnung in der Vorberathung des 
ganzen Hauſes vorzunehmen, muß ich ent, 
gegen ſein. Denn ein Schriftſtück, wie eine 
Geſchäftsordnung in einer großen Verſamm⸗ 
lung zu berathen, möchte unmöglich ſein. Ich 
bleibe daher bei meinem Antrage. dieſe Ber 
rathung in die Kommiſſion zu verweiſen, 
denn nur dieſe wird in der Lage ſein, eine 
eingehende ſachliche Berathung vorzunehmen. 
Reichstags⸗Abg. Moritz Wiggers: Ich 
wollte mir nur Aufklärung darüber verſchaf⸗ 
fen, wie das Amendement in Bezug auf die 
Bundes ⸗Kommiſſarien gemeint iſt. An Stlle 
des Wortes „Regierung“ ſoll geſetzt werden 
„Bundes⸗Kommiſfarien.“ Sind damit die 
Kommiſſorjen des Bundes Präſidiumg oder 
ſämmtliche Bundes⸗Kommiſſarien gemeint? 
Reichstags⸗Abg. Graf Schwerin: Ich er- 


widere dem Hrn. Vorredner, daß ich unter | 
ommiſſarien“ verſtanden habe die 
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die d 5 den 
Uuterſchied zwiſchen meinem Antrage und dem 


des Abg. Laster betrifft, fo habe ich bereits 


hervorgehoben, daß ich den Wunſch habe, 
daß die definitive Geſchäftsordnung ſpäter 


zur Berathung komme. Es bedarf daher 
des Wortes „proviſoriſch“ nicht. Ich glaube 
aber, daß wir über die Vorfrage, ob eine 
Kommiſſion ernannt werden oder ob Schluß · 
berathung im Hauſe ſtattfinden ſoll, für 
heute nicht diskutiren können, da die defini⸗ 
tive Konſtitituirung noch nicht erfolgt iſt. 

Reichstags⸗Abg. v. Vincke (Hagen): Ich 
erkläre mich mit dem Antrage des Grafen 
Schwerin, ſowie mit feiner Motivirung ein⸗ 
verſtanden. Es iſt jedoch in dem Antrage 
geſagt, daß die Redner nur vom Platze 
ſprechen ſollen. Die Natur der Sache be— 
dingt allerdings vorläufig die Annahme die; 
ter Modification. Ich glaube aber konſtati⸗ 
ren zu können, daß ſelbſt im Abgeordneten. 
hauſe, welches eine viel größere Tiefe hat, 
als dieſer Saal, ein Redner, der vom Platze 
au den Herrn Präſidenten gerichtet ſprach, 
höchſtens 5—6 Bänke weit verſtanden wer- 
den konnte. Wir haben hier 15—20 Bänke 
und wenn hier Jemand zum Präſidenten 
ſpricht ſo wird derſelbe von einem großen 
Theile der Abgeordneten nicht verſtanden 
werden können. (Sehr wahr!) Ich möchte 
daher an den Herrn Präſidenten oder an 
die Herren Regierungs-⸗Kommiſſare die Bitte 
richten, daß ſofort Anſtalt gemacht werde, 
eine Tribüne aufzuſtellen. 

Ein dem Namen nach unbekannter Abge⸗ 
ordneter beſtätigt, daß von ſeinem Platze 
aus es kaum möglich geweſen ſei, die Vor- 
reduer zu verſtehen. 

Reichstags⸗Abg. Graf Schwerin: Der 
dritte Punkt meines Antrages iſt dadurch 
hervorgerufen, daß die Geſchäfts⸗Ordnung 
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes aus 
drücklich ſagt, der Redner könne ſowohl vom 
Platze, wie von der Tribüne ſprechen. Wenn 
aber eine Tribüne errichtet werden ſoll, ſo 
fällt dieſer Punkt ſelbſtverſtändlich fort. 

Reichstags⸗Abg. Lasker: Ich glaube, daß 
dieſer Punkt geſtrichen werden muß. Hit 
keine Tribüne da, ſo kann man nicht von 
der Tribüne ſprechen. 

Reichstags-Abg. Graf Schwerin hat ger 


gen dieſe Streichung Nichts einzuwenden. 


Reichstags ⸗Abgeordneter Haberkorn: Ich 
muß beſtätigen, daß es äußerſt ſchwierig iſt, 
zu hören, was die Herren vor uns fprechen. 
Ich bin daher auch für Errichtung einer Tri⸗ 
büne. Was aber den Antrag betrifft, ent⸗ 
weder die Geſchäfts⸗Ordnung des preußiſchen 
Abgeordnetenhauſes anzunehmen, oder eine 
proviſoriſche Geſchäfts⸗Ordnung, von der ich 
nicht weiß, von wem fie herrührt, fo muß 
ich bemerken, daß die Geſchäfts⸗Ordnung des 
preußiſchen Abgeordnetenhauſes wenigſtens 
den nicht preußiſchen Abgeordneten nicht voll» 
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ſtändig bekannt iſt. Deshalb ſcheint es mir 


ein Gebot der Rückſichtnahme auf die nicht 
preußiſchen Mitglieder zu ſein, daß dieſe 
Frage bis morgen vertagt werde, damit wir 
uns bis dahin genauer über jene Geſchäfts⸗ 
Ordnung orientiren können. - 

Reichstags Abgeordneter Jungermann: 
Ich wollte dringend bitten, den Antraz des 
Vorredners abzulehnen. Die Mehrzahl der 
Abgeordneten kennt jedenfalls die Geſchäfts⸗ 
Ordnung des preußiſchen Abgeordnetenhauſes. 
Ich bitte, Sie, den Antrag des Graſen 
Schwerin anzunehmen und jede Debatte und 
Beſchlußfaſſung über eine definitive Geſchäfts⸗ 
Ordnung zu vertagen, bis wir konſtituirt 
ſein werden. 7 

Reichstags⸗Abg. Scherer erklärt ſich eben⸗ 
falls mit dem Antrage des Vorredners ein⸗ 
verſtanden. 

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird 


geſtellt. 


Reichstags-Ahgeordneter Graf Schwerin 
(zur Geſchäfts⸗Ordnung): Ich will mich 
dem mehrfach ausgeſprochenen Wunſche fügen 
und ausdrücklich beantragen, die Geſchöfts⸗ 
Ordnung des Abgeordnetenhauſes en bloc 
proviſoriſch anzunehmen. 5 


ſtimmig angenommen. 

Reichstags Abg. Haberkorn zieht ſeinen 
Autrag zu Gunſten des Antrages des Gra- 
fen Schwerin zurück. 

Der Antrag des Grafen Schwerin wird 
faſt eiuftimmig angenommen. 

Hierauf wird die Verloſung der Abthei- 
lungen vorgenommen. Während dieſer Hand» 
lung geht ein Schreiben des Hofmarſchall⸗ 
amtes ein, in welchem mit Bezug auf die 
Einladung der Mitglieder des Bundesrathes 
und des Reichstages zu dem am heutigen 
Tage im Schloſſe ſtattfindenden Diner der 
Wunſch Sr. Majeſtät ausgeſprochen wird, 
daß die Deputirten ſich zuvor im Ritterſaale 
verſammeln mögen, und, nach den Ländern 
reſp. Provinzen geordnet, ſich vorſtellen laſſen 
wollen. Hierauf wird das Reſultat der Vers 
loſung in die Abtheilungen verkündet. 

Der Präſident verſpricht, daß die Abthei⸗ 
lungs-Liſten gedruckt entweder heut Abend oder 
ſpäteſtens morgen an die Mitglieder vertheilt 
werden ſollen und ſchlägt vor, daß ſich die Ab- 
theilungen ſelbſt morgen um 11 Uhr konſtitu⸗ 
iren. Es nimmt das Wort der 

Miniſter⸗Präſident Graf Bismarck: Ich habe 
dem Reichstage die königl. Ordre wegen der 
Ernennung der Kommiſſarien mitzutheilen und 
eine Abſchrift davon auf dem Burcau nieder- 
zulegen. 

(Der Herr Miniſterpräſident verlieſt darauf 
die im Staatsanzeiger bereits mitgetheilte Al⸗ 
lerhöchſte Ordre und fährt ſodann folgender- 
maßen fort:) 

Mit Rückſicht auf eine kurze Erörterung, die 
in meiner Abweſenheit ſtattgefunden hat, er⸗ 
laube ich mir zu bemerken, daß diejenigen 
Bundes⸗Kommiſſarien, welche von Seiten der 
übrigen mit Preußen verbundenen Regierungen 
ernannt werden, nach dieſer Ordre und nach der 
Meinung Sr. Majeſtät hier mit denſelben 
Rechten und Befugniſſen ihren Sitz einnehmen, 
wie die preußiſchen Kommiſſarien und ihrerſeits 
im Namen der Regierungen, von denen ſie 
Vollmacht tragen, den Verfaſſungs⸗Entwurf zu 
wahren und darüber zu verhandeln berufen ſein 
werden. | 

Reichstags⸗Abg. Graf Schwerin: In Bezug 
auf meinen Antrag erkläre ich, daß die Faſſung 
deſſelben vollkommen übereinſtimmend ift mit 
dem, was der Herr Miniſterpräſident ſo eben 
ſagle. Ich wollte durch das Wort „Bundes⸗ 
Kommiſſar“ das erſetzten, was im Abgeordneten⸗ 
hauſe durch „Vertreter der Regierung“ bezeich⸗ 
net wird. Will der Herr Minifterpräfident mit 
den übrigen Kommiſſarien zugleich die Regie ⸗ 
rung hier vertreten, fo bezieht ſich mein Aus- 
druck „Bundes⸗Kommiſſarien“ ganz eigentlich 
auf dieſe Vertretung. 

Reichstags Abg. Wiggers (Berl 'n): 
Es iſt richtiger, wenn darüber noch eine 
Abſtimmung ſtattfände. Wir haben ohne 
die Interpretation des Grafen Schwerin 


den Antrag angenommen. Er war beſchränkt 
darauf, daß unter Bundeskommiſſarien nur 
diejenigen verſtanden werden ſollen, welche 
von den Regierungen des Bundes geſtellt 
werden. Ich bin damit einverſtanden, daß 
wir nicht umhin können, daß ſämmtliche 
Kommiſſarien berechtigt find, in dieſer Ver— 
ſammlung aufzutreten. Aber nach dem, 
was vorhergegangen iſt, gehört ein beſonderer 
Beſchluß dazu. — Im Uebrigen halte ich es 
für zweckmäßig, wenn ſich die Abtheilungen 
ſofort konſtituiren. 

Reichstags Abg. v. Hennig: Dazu kennen 
wir uns viel zu wenig. — Wenn heut 
Abend die Liſten vertheilt werden, dann ſind 
wir in der Lage, uns zu überlegen, wen 
wir zum Vorſitzenden und zum Schriftfüh— 
rer wählen wollen. Es iſt alſo unbedingt 
zweckmäßiger, daß wir die Ablheilungen 
morgen konſtituiren. 

Präſident: Wenn kein Widerſpruch er⸗ 
folgt, jo nehme ich an, daß morgen früh 
11 Uhr die Kommiſſionen zuſammentreten. 

Reichstags⸗Abg. Wiggers (Berlin): Den 
Antrag wegen der Abtheilungen ziehe ich 
zurück. Im Uebrigen möchte ich, daß wir 
einen beſtimmten Beſchluß faſſen wegen des 
Ausdrucks „Bundes⸗Kommiſſarien“ in dem 
Antrage des Grafen v. Schwerin. 

Reihstags-Abe. Graf v. Schwerin: Ich 
muß zugeſtehen, daß meine Interpretation 
des Ausdrucks „Bundes ⸗Kommiſſarien“ nicht 
richtig war. Es war mir i Augenblicke 
nicht vollkommen gegenwärtig, daß die Ver- 
tretung der Regierungen nicht bloß im 
Bunde, ſondern auch im Reichstage gemein— 
ſchaftlich erfolgt. Daß ich aber die Vers 
tretung der Regierungen dem Hauſe gegene 
über nur gemeint haben kann, und daß dieſe 
damit gemeint iſt, verſteht ſich von ſelbſt. 
Ich habe aber nichts dagegen, daß eine bes 
ſondere Abſtimmung ſtattfindet. 

Reichstags-Abg. Graf v. Eulenburg: 
Ich muß dagegen Einfpruch erheben, daß 
über das Wort „Bundes⸗Kommiſſarien“ eine 
Abſtimmung geſchieht. Der Ausdruck beſagt 
deutlich, daß die Vertreter der Regierungen, 
welche im Antrag gemeint ſind, diejenigen 
find, welche die Funktion haben werden, ihre 
Regierung zu vertreten. Ich möchte bean» 
tragen, zuerſt darüber abzuſtimmen, ob die 
beantragte Abſtimmung überhaupt zus 
läſſig iſt. 7 0 

Reichstags ⸗Abg. Windhorſt. Ich glaube, 
daß dies lediglich eine Frage iſt, die in die Ge⸗ 
ſchäſtsordnung gehört, die Vertreter der Regie ⸗ 
rung dem Reichstage gegenüber ſind uns noch 
nicht offiziell angezeigt. Ich kann nur anneh- 
men, daß die von Sr. Majeſtät ernannten 
Kommiſſarien diejenigen ſind auf die es an⸗ 
kommt. Ich muß mir aber Klarheit darüber 
verſchaffen, wie die Sache liegt. t 

Reichstags Abg. Graf Schwerin: Diele 
Frage gehört nur ſoweit hierher, als ſie eine 
geſchäftliche Anfrage iſt. Wir haben nur das 
Organ als Vertretung der Regierung anzuſehen, 
welches uns gegenüber ſteht. > 

Reichstags Abg. Graf Bethufy- Huc: Wir 
können unmöglich eine Verfaſſung, über die wir 
berathen wollen, machen, ehe wir berathen kön- 
nen. Ich habe auch die Interpretation, welche 
Graf Schwerin in erſter Inſtanz gegeben hat, 
dahin verſtanden, daß er auf dem Voden des 
Thatſächlichen ſtehend, unter Kommiſſarien die⸗ 
jenigen verſtanden wiſſen wolle, welche der 
König als zur Verhandlung legitimirt ernennen 
werde. Nachdem jetzt der Herr Minifterpräfi- 
dent dies als Meinung Sr. Maj. des Königs 
angegeben hat, daß auch andere Repräſentanten 
ſeiner hohen Verbündeten mit als Vertreter des 
gemeinſamen Bundes zu gelten haben, glaube 
a sn a u a 


Die Ermordung Emil Coruy's in Berlin. 

Der ſcheußliche, an dem Bäcker Lehrling 
Corny, wie die polizeiliche Bekanntmachung 
lautet: nach vorhergegangener Schändung 
verübte Mord beſchäftigt gegenwärtig das 
allgemeine Intereſſe. Vielfache Mittheilun⸗ 
gen conrſiren über die empörenden Einzeln— 
heiten; leider ſcheint noch immer keine ſichere 
Spur vorhanden, welche die Entdeckung ſichert. 
Jedermann fragt ſich, wie eine ſolche That 
auf offener Straße faſt bei Tageslicht mög» 
lich geweſen? Wir ſtellen einige Notizen 
hieſiger Blätter zuſammen, ohne die genaue 
Richtigkeit vorläufig verbürgen zu können. 
Der Ermordete, ein ſechszenjähriger, langge— 
wachſener ſchwächlicher Jüngling, der erſt 
vor etwa ſechs Wochen von feinen Berwands 
ten und Lehrherrn aus einem Dorfe bei 
Potsdam hierher genom nen worden war, 
hatte, wie die Gerichts⸗Zeitung berichtet, ſeit 
längerer Zeit Morgens um 4 Uhr Backwaa— 
ren von der Keſſelſtraße nach der Mällerſtr. 
zu tragen. Er mußte auf dieſem Wege den 
Juvalidenpark paffiren, der um die angege« 
bene Zeit vollſtändig öde und leer iſt, da die 
Arbeiter der vielen in der dorligen Gegend 
liegenden Fabriken erſt Morgens um 6 Uhr 
den Weg durch dieſen Park nehmen. Für 
einen einzelnen Menſchen iſt dieſer Weg da⸗ 
her um ſo mehr ein unheimlicher, als ſich 
in dem Park, namentlich an der Grenze des 
dort befindlichen Exercierplatzes der reitenden 
Artillerie und an dem Ufer der Panke, ver- 
ſchiedene Stellen befinden, welche zu einem 
Hinterhalt ſehr geeignet find. Coruy hatte 
denn auch daher ſchon ſeit mehreren Tagen 
ganz offen Furcht vor dieſem Wege gezeigt, 
indem er dem Nachtwächter in der Keſſelſtr. 
erklärte, es komme ihm ſo vor, als ob er 
von mehreren Menſchen verfolgt werde, ihn 
auch bat, er möge ihn doch durch den Park 


ich, daß der Antrag Schwerin vollſtändig auf- 
rechterhalten wird, wenn wir keine weitere Ab- 
ſtimmung eintreten laſſen. 

„Miniſter⸗Präſident Graf v. Bismarck: 
Ich bitte nach den von jener Seite ausge» 
ſprochenen Anſichten dem Reichstage die Pro— 
tofolle über die Verhandlungen mit den ver— 
bündeten Regierungen mittheilen und dem 
Herrn Präſidenten einhändigen zu dürfen. 
Daraus wird hervorgehen, daß diejenigen 
nicht preußiſchen Kommiſſarien, welche ihre 
Bevollmächtigung von Seiten ihrer Regie: 
rung dem Präſidium des Reichstages amt— 
lich mittheilen, zugleich als ſolche anzuſehen 
find, welche Se. Maj. der König in Aus- 
übung der ihm übertragenen Vollmacht als 
diejenigen bezeichnet hat, welche der Ver— 
ſammlung als Bundes⸗Kommiſſarien gegen- 
überſtehen werden. Es heißt in dem fo. 
tokoll: „in Gemeinſchaft mit denjenigen Ber 
tretern, welche von Seiten der übrigen Re— 
gierungen zu dieſem Zwecke werden ernannt 
werden.“ Es wird alſo erforderlich ſein, 
daß die Bertreter der übrigen Regierungen 
ſich als ſolche amtlich dem Hauſe kundgeben. 
Nach dieſer Formalität wird es weiter kei⸗ 
ner Unterſuchung bedürfen, darüber, ob die 
Herren Vertreter aus Vollmacht der Krone 
Preußen, oder aus welchem Rechte ſonſt hier 
ſind. Die Vollmacht der Krone Preußen 
deckt fie vollſtändig in ihren amtlichen Funke 
tionen. 

Reichstags Abg. Wiggers (Berlin): Ich 
glaube, daß wir in der Sache vollſtändig 
mißverſtanden find. Ich habe nur eine In- 
terpretation veranlaſſen wollen und gerade 
die Erklärungen des Herrn Miniſter-Präſi— 
deuten haben mich veranlaßt in dieſem Sinne 
den Antrag zu ſtellen, daß wir den früheren 
interpretiven wollen. Mein jetziger Antrag 
geht einfach dahin, daß der Reichstag be- 
ſchließen wolle, in dem Antrage des Herrn 
Grafen Schwerin den Ausdruck: „Bundes- 
kommiſſarien“ dahin zu interpretiren, „daß 
die Kommiſſarien der Bundesregierungen 
dieſelben Befugniſſe haben, wie die Kom- 
miſſarien des Bundes -Präſidiums.“ 

Miniſter-Präſident Graf Bismarck: Ich 
kann mich mit dem Antrage des Hrn. Vor- 
redners nicht einverſtanden erklären. Ich 
glaube die Bezeichnung derjenigen Perſonen, 
welche als Bundes-Kommiſſarien anzuſehen 
find, liegt Sr. Maj. dem Könige von Preu- 
ßen ob und nicht der Verſammlung. 

Reichstags-Abg. Michaelis (zur Geſchäfts⸗ 
ordnung) frägt, ob der Antrag Wiggers ſchon 
genügend unterſtützt iſt. 

Präſident erklärt, daß über die Zahl der 
unterſtützenden Stimmen noch nichts feſtſtehe. 
(Rufe: Ja wohl! in der Geſchäſtsordnung 
e e e 

er Antrag des Reichstags⸗-Abg. Wig- 
gers (Berlin) wird bei der Uuterſtützungs⸗ 
frage nicht genügend unterſtützt und deshalb 
als gefallen erachtet. 

Der Präſident erſucht die Abtheilungen, 
ſich morgen früh 11 Uhr zu konſtituiren und 
dann Wahlprüfungen vorzunehmen. Je nach 
dem Fortſchreiten dieſer Arbeit werde die 
Anſetzung einer Plenarſitzung erfolgen kön- 
nen. Sodann ſollen die Alten nur im Haufe 
von den einzelnen Mitgliedern perluſtrirt 
werden. 

Reichstags-Abg. Graf Schwerin⸗Putzar: 
Ich möchte vorſchlagen, übermorgen um 1 
Uhr Nachmittags eine Plenarſitzung anzube— 
raumen, weil bis dahin muthmaßlich die 
Hälfte der Wahl Prüfungen erledigt ſein 
wird. 

Der Präſident erklärt ſich hiermit einver- 
ſtanden. 


begleiten; der Wächter vermochte dieſe Bitte 
jedoch nicht zu erfüllen, da er ſein Revier, 
zu dem der Invalidenpark nicht gehört, nicht 
verlaſſen dürfe. Am Montag früh hatte 
Carny wie gewöhnlich ſeine Backwaaren aus- 
getragen und begab ſich gegen 5 Uhr auf 
den Rückweg, lam jedoch nicht wieder nach 
Haufe und war auch trotz der wegen feines 
langen Ausbleibens nach ihm ſeitens ſeines 
Lehrherrn augeſtellten Nachforſchungen zur 
nächſt nicht aufzufinden. Gegen zehn Uhr 
Vormittags bemerkten einig: Perſonen, die 
an der dunlelſten Ecke des Parkes vorüber— 
gingen, im Waſſer der dort fließenden, jetzt 
gerade angeſchwollenen Panke einen ſchwim— 
menden Stiefel. Dies fiel auf, man trat 
näher au das Ufer und ſah nun auf dem 
Grunde der Pauke einen Leichnam liegen. 
Der Kopf des Todten war durch den Nock, 
der über deuſelben gezogen war, verdeckt, das 
eine Bein der Hofe war hochgeſchoben, au 
einem Fuß fehlte der Stiefel, der oben auf 
dem Waſſer ſchwamm. Sofort wurde von 
dieſem Auffinden der Leiche im nächſten Po— 
lizeibureau Anzeige gemacht und dort veran- 
laßt, daß der Todte, in, dem ſogleich der in 
der dortigen Gegend ganz bekannte Bäder, 
lehrling Corny erkannt wurde, aus dem 
Waſſer gehoben und zunächſt in das Inva⸗ 
lidenhaus bald dorauf aber zum Obduetions⸗ 
hauſe gebracht, woſelbſt noch an demſelben 
Tage die Obduclion vorgenommen wurde. 
Bei derſelben ſollen, außer der bekannten 
Verſlümmelung, zwei tödtlihe Wunden am 
Kopf und drei Stiche im Rücken gefunden 
fein. Die gräßliche Verſtümmelung des jun⸗ 
gen Mannes iſt anſcheinend erſt nach deſſen 
Tode vorgenommen worden und ſcheint den 
Zweck zu haben, den Verdacht des Grundes 
der Toͤdtung auf eine falſche Spur zu leiten. 


Da troß der ſorgfältigſten Nachforſchungen 


Miniſterpräſident Graf v. Bismarck⸗Schön⸗ 


hauſen: Meine Herren! Ich erlaube mir zu 


bemerken, daß für das Fortbleiben einer 
Redner-Tribüne lediglich Rückſichten auf die 
Räumlichkeit maßgebend geweſen ſind. Der 
Augenſchein beweiſt, daß die Perſtellung einer 
Tribüne von mäßigen Dimenſionen hier 
immer noch möglich bleibt, nachdem alle 
Plätze beſetzt ſein werden, und es ſteht, wenn 
die Majorität es beſchließen ſollte, daß ein 
Pult aufgeſtellt werde, der Aufſtellung eines 
ſolchen, hinter welchem der Reduer Schutz 
fände (Heiterkeit), nichts entgegen. Es würde 
daher die Staatsregierung es dem Hauſe 
anbeimftellen, ſich in den Abtheilungen dar— 
über ſchlüßig zu machen. 

Reichstags-⸗ Abgeordneter v. Vincke-Hagen: 
Ich glaube nicht, daß es ſolcher Formalitäten 
bedürfen wird, wie der Herr Bundespräſident 
— ich weiß jetzt wicht, wie ich ihn anders 
bezeichnen ſoll (Heiterkeit) meint, ſondern wir 
können uns ſofort darüber verſtändigen, oh 
eine Rednertribüne zu errichten iſt. Ich ſtelle 
daher hier den Antrag auf Errichtung einer 
ſolchen und bitte, ſofort über denſelben ab» 
ſtimmen zu laſſen. 

Reichstags-Abgeordneter Windhorſt: Ich 
bin keineswegs der Meinung, daß eine Tri- 
büne wünſchenswerth ſei, weil dadurch den 
Verhandlungen ein abjolut anderer Charakter 
beigelegt wird (lebhafter Widerſpruch) und 
ich glaube daher, daß der Vorſchlag des Hrn. 
Miniſter-Präſidenten durchaus zweckmäßig iſt 
in den Abtheilungen darüber zu be— 
ſchließen. 

Ein dem Namen nach unbekannter Reich- 
. beantragt Schluß der De⸗ 
atte. 

Reichstags Abgeordneter Delius: Ich 
pflichte dem Antrage bei, ſchon heute über 
die Frage ſchlüſſig zu werden, zumal da ich 
der Anſicht bin, daß bei den Verhandlungen 
über die Wahlprüfungen eine Tribüne recht 
wünſchenswerth ſein wird. s 

Die Herſtellung einer Tribüne wird dar 

auf mit ſehr großer Majorität be» 
ſchloſſen. 
Reichstags ⸗Abgeordueter Dr. Gerber: Es 
wird nothwendig fein, die Erledigung der 
Frage hier anzuknüpfen, ob die Benutzung 
der Tribüne obligatoriſch ſei oder nicht. 
(Rufe: Nein! Nein!) 

Hierauf wird die Sitzung um 1 Uhr 15 
Minuten Nachmittags geſchloſſen. Nächſte 
Sitzung Mittwoch 1 Uhr Nachmitt. Tages- 
Ordnung: Wahlprüfungen. 


Sn: und Ausland. 
Während der Dauer des Reichstages ſoll, 
wie die „Köln. Ztg.“ meldet, auf Anordnung 


des evangeliſchen Ober-Kirchenraths, in das 


allgemeine Kirchengebet folgende Fürbitte eins 
gelegt werden: „Laß, o ewiger Gott, Deine 
Guade walten über den Berathungen, welche 
zu dieſer Zeit zur Geſtaltung eines feſten 
Bundes in unferem deutſchen Vaterlande ge- 
pflogen werden. Heilige Du dieſe Arbeit 
und laß fie zum Frieden und Segen unſeres 
deutſchen Volkes und feiner Fürſten und 


zum Preiſe Deines heiligen Namens 
gereichen. Sei Du uuſeres deut⸗ 
ſchen Vaterlandes ſtarker Schutz und 


Schirm, und gieb, daß alle hriftlihe Obrig⸗ 
leit mit unſerem Könige unter Deinem Se— 
gen trachte, Dein Reich auf Erden bauen 
zu helfen und Deines Namens Herrlichkeit 
zu preiſeu.“ 

— Die preußiſche Pharmalopöe (phar- 
macopoea borussica) wird, der „Köln. Z.“ 
zufolge, vom 1. April d. J. auch in die 
neuen Landestheile eingeführt werden und 
im Inbalidenpark, die Stundenlang durch 
ſtarte Mannſchaften der Schußzmaunſchaft 
vorgenommen worden, Blutſpuren nicht auf⸗ 
gefunden ſind, ſo nimmt man an, daß Corny 
unter einem ſtarken etwa 20 Schritt von der 
Pauke entfernten Baume, unter dem man die 
Mütze des Ermordeten und 2 Schlüſſel, die 
er wahrſcheinlich in die Hände genommen 
hat, um ſich ihrer im Falle eines Anfalles 
als Waffe zu bedienen, gefunden hat, von 
den Mördern überfallen und ſo gewürgt 
worden iſt, daß er nicht zu ſchreien vermocht 
hat. Dann haben ihn die Mörder bis zur 
Panke geſchleppt und hier erſt erſtochen und 
verſtümmelt, damit keine Blutſpuren hinter⸗ 
bleiben konnten. Wie lautlos die entſetzliche 
That verübt worden, geht daraus hervor, 
daß die in ſehr geringer Entfernung poſtirte 
Schildwacht nicht das geringſte Geräuſch ge— 
hört hat. Der Mord E nn nur zwiſchen 5 


und 6 Uhr Morgens verübt fein, da Nie- 


mand von der Menge der Arbeiter, die kurz 
vor 6 Uhr den Juvalidenpark paſſirt ſind, 
etwas Verdächtiges geſehen oder gehört hat. 
— Wie die „Ref“ mittheilt, hat die Obdue⸗ 
tion zwei Tage in Anſpruch genommen, da 
der erſte ganz von der genauen Beſchreibung 
des Leichnams in Anſpruch genommen wurde. 
— Nach einer andern Mittheilung ſollen die 
Kopfwunden, welche man an der Leiche vor⸗ 
fand, nicht von Meſſerſtichen, ſondern don 
Schlägen mittels eines Knüttels, Steines oder 
ſonſtigen harten Gegenſtandes herrühren; 
außer jenen Wunden find am Kopfe noch 
mehrere geringere Contuſionen gefunden 
worden. Es ſcheint demnach, als wäre das 
unglückliche Opfer zuerſt durch jene 
Schläge betäubt und dann niedergeworfen 
worden. An beiden Handgelenken zeig- 
ten ſich Spuren, welche erkennen ließen, 
daß der Ermordete an den Händen feſtge⸗ 


hat dann auch, wie in den alten Landesthei⸗ 
len, den Aerzten, Wundärzten und Apothe— 
kern zur Richtſchnur zu dienen. 

Defterreih. Wien, 25. Febr. Die 
„Wiener Abendpoſt“ ſchreibt anſcheinend offiziös: 
In dem letzthin im Auszuge veröffentlichten 
öſterreichiſchen Rundſchreiben bezüglich der dem 
Orient gegenüber zu befolgenden Politik ſind 
Auffaſſungen enthalten, welche keinen praktiſchen 
Werth haben, weil ſie einem früheren Stadium 
angehören, auf welche indeß ſpäter einmal zu- 
rückzukommenzſein dürfte. 

Die bekannte Unterredung des Grafen Sta⸗ 
ckelberg mit dem Frhrn. v. Beuſt, ſowie andere 
von Wiener Blättern verbreitete Angaben über 
Oeſterreichs Stellung zum Orient find, der 
„Abendpoſt“ zufolge, in allen Theilen erdichtet. 
In Konſtantinopel ſelbſt, fügt das Blatt hin- 
zu, laſſe man in den ma aßgebenden Kreiſen 
den Abſichten und Handlungen des kaiſerlichen 
Kabinets alle Gerechtigkeit widerfahren. 

Wien, 25 Febr. Zn der heutigen Siz— 
zung des niederöſterreichiſchen Landtages wur» 
den in den Reichsrath gewählt: Für Wien: 
Berger, Kuranda, Mühlfeld und Schindler. 
Für die niederöſterreichiſche Handelskammer: 
Winterſtein. Für die ſtädtiſchen Bezirke: 
Pratobevera, Heinrich Perger, Dienſtl. Für die 
Landgemeinden; Breſtl, Kaiſer, Unger, Schü⸗ 
rer, Mende Die noch ausſtehenden Wah⸗ 
len aus dem Stande der großen Grundbe— 
figer werden nächſten Donnerſtag ſtattfinden. 

Frankreich. Paris, 23. Febr. Geſtern 
wurden in der erſten Kammer des Civil⸗ 
gerichtes zwölf neue Briefträger vereidet. 
Als der Präſident in der Formel an die 
Stelle kam, welche Heilighaltung des Briefe 
geheimniſſes gelobt, brachen alle Anweſenden, 
die Richter mit einbegriffen, in ein home» 
riſches Gelächter aus. — In den franzö⸗ 
ſiſchen Garniſonsſtädten werden jetzt Spar- 
heerde eingerichtet zum gemeinſamen Röſten 
und Braten der Fleiſchrationen. — Die 
franzöſiſchen Eiſenbahnen weigern ſich ent- 
ſchieden, für die Ausſtellung ihre Beförde— 
rungspreiſe herabzuſetzen; dagegen werden 
fie von Zeit zu Zeit Extrazüge mit niedri⸗ 
gerne Fahrpreiſen verauſtalten. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 26. Februar 

t. Bei der geſtern ſtattgehabten engeren 
Wohl erhielt von 10,942 abgegebenen gil⸗ 
tigen Stimmen der Juſtizrath Martens 
4,894, der Gerichtsrath Tweilen 6,048 Stim⸗ 
men, 31 waren ungiltig. Die abſolute Ma- 
lorität betrug 5472 Stimmen, mithin hat 
der letztgenannte Candidat 576 Stimmen 
über die abjolute Maforität erhalten und ift 
demnach AU zu betrachten. 

— abl-Refultat) — 
thatfüchticp beftehenben Werbe deen ip der Mac 
fall der geftrigen Wahl ein eclatanter Sieg der 
Conſervativen und eines kleinen Theils der Alt⸗ 
Liberalen über die Radicalen, Demokraten und 
Fortſchrittler. Die Chefs dieſer ausgezeichnet 
organiſirten Partei die Herrn Juſtizrath Weiß 
Rechts⸗Anwalt Lipcke, Commmerz. Rath Biſchoff 
haben die Parteidisciplin dieſesmal in ihrer Art 
ſo vorzüglich gehandhabt, daß in noch nicht da⸗ 
geweſener Weiſe gewühlt und agitirt worden iſt. 
Die Wahl-Borftände waren faſt nur von ihren 
Parteigenoſſen gebildet und nur ſporadiſch fanden 
ſich conſerv. Mitglederkdarin vor. Die Wahllokale 
waren von früh Morgens bis zum Schluß der 
Wahl von den Vertrauensmännern ihrer Partei, 
mit Wahlzetteln und Flugſchriften überreichlich 
verſehen, wie belagert und ſoll den Verſuch der⸗ 
ſelben, die Zettel e 8 ohne 
Erfolg geblieben ſein. Um die Wahlmänner 
rechtzeitig zur Wahl⸗Urne zu bringen, hat man 
ſelbſt Droſchken benutzt und keine Koſten geſcheut, 
um die nach den Wahlliſten, Reſtirenden herbei⸗ 
zuſchaffen. — Emiſſäre waren nach allen Rich⸗ 


——— — — — — 
halten wurde, während die That an ihm 
verübt wurde. An jedem Schenkel, dicht 
über den Knien, fand man einen großen blauen 
Fleck, und dies deutet darauf bin, daß der» 
jenige, welcher die gräßliche Operation mit 
ihm vornahm, auf dem Körper des Knaben 
knieete. Am Mittwoch war ein Scharfrich— 
tergeſelle verhaftet worden, welcher unter 
verdächtigen Umſtänden ſich hier umhergetrie— 
ben hatte. Es wurde ermittelt, daß er ein aus 
Torgau entſprungener Militär⸗Sträfling iſt, 
welcher fi ſchon jeit geraumer Zeit hier ob» 
dachlos umhertreibt. Da man an feinen Klei⸗ 
dern einen Blutfleck fand, glaubte man ſchon 
dem Thäter auf der Spur zu ſein; der Ver⸗ 
haftete hat aber zur Evidenz nachgewieſen, 
daß, als die That geſchah, er ſich an einem 
ganz anderen Orte befunden und daß der 
Blutfleck von einer Schlägerei herrühre. 
Seine Beförderung zum Militär-Arreft er» 
folgte, iedoch nicht wegen Verdacht des More 
des. — Wie lebhaft übrigens die Eornyſche 
Mordangelegenheit Gemüth und Phankaſie 
der Berliner erregt, mag daraus hervorge- 
hen, daß man jetzt ſogar aufängt, ſehr eruft 
die Frage zu erörtern, ob nicht bei dem mit 
mittelalterliche Grauſamleit verübten Morde 
auch ein kannibaliſcher, mittelalterlicher Aber⸗ 
glauben im Spiele fein könnte, wonach, ähn⸗ 
lich dem Wahne von der Wunderkraft des 
Jungferublutes u dgl., Milz und Geſchlechts⸗ 
theile eines unbefleckten Jüngliugs, wenn fie 
ihm bei lebendigem Leibe ausgeſchnitten 
werden, eine zauberhafte Wirkung auf 
die geſchlechtliche Kraft üben ſollen? Das 
räthſelhafte Verſchwinden der gedachten Kör⸗ 
pertheile von der Cornyſchen Leiche wäre 
freilich die einzige Stütze eines ſo fürchter⸗ 
lichen, in der zweiten Hälfte des neunzehnten 
Jahrhunderts beinahe undenkbaren, aber 
immerhin möglichen Motivs. 8 


tungen in der Stadt und Umgegend geſandt. — 
Was iſt nun der Erfolg dieſer großartigen, koſt— 
ſpieligen Anſtrengungen. 

1. Daß fie nicht allein die ſämmtlichen Mit- 
lieder ihrer Partei, bis auf den letzten Mann, 
e bern auch noch ſonſt irgend wie zu beein⸗ 
= su Perſönlichkeiten zur Wahl herangezogen 


en. 
2. daß von e. 19000 Urwählern, circa 6000 
für Tweſten und 5000 für Martens geſtimmt 
haben; woraus hervor geht, daß von ſämmtlichen 
Wählern Danzigs 13000 mehr oder weniger 
conſervativ geſinnt ſind; wäre die conſervative 
Partei ebenſo günſtig geſtellt, wie die Demokra⸗ 
tiſche, wären die Wahl⸗Vorſtände wenigſtens nur zur 
Hälfte mit ihren Mitgliedern beſetzt geweſen, hät⸗ 
ten den Conſervativen die Bezirks⸗Wahlliſten ebenſo 
zu Gebote geſtanden, wie den Gegnern, dann 
wäre es ihnen ein leichtes geweſen, die leider in 
ihrer Partei vorherrſchende Trägheit zu über⸗ 
winden und jedenfalls einen ſehr großen Theil 
der Nichtwähler zur Abgabe ihrer Stimme zu 
bewegen. F 5 

Trotz alledem hat die conſervative Partei c. 
5000 Stimmen für ihren Candidaten Juſtizrath 
Martens aufgebracht und wenngleich Tweſten 
angenblicklich eine Majorität von c. 1100 Stim⸗ 
men hat, ſo hätte er doch gegen die erſte Wahl 
und Zuziehung der e und Thei⸗ 
lung der diesmal mehr abgegebenen 2051 Stim- 
men, eigentlich eine Majorität von 2900 Stim⸗ 
men haben müſſen. Danach haben bei dem 2. 
Wahlgang die Conſervativen entſchieden c. 1800 
Stimmen gewonnen. — Jedenfalls ein Reſultat, 
was uns den Sieg für die nächſte Wahl in Aus 
ſicht ſtellt. 

— (Wahlumtriebe.) In Neu- 
fahrwaſſer ſoll es bei den geſtrigen Wahlen 
vorgekommen ſein, daß Geſellen die noch nicht 
das fünfundzwanzigſte Jahr erreicht und kei⸗ 
nen eigenen Hausſtand haben, zur Wahl 
zugelafien find, um auf den Wunſch ihres 
Meiſters und Brodherrn ihre Stimme für 
Tweſten abzugeben. . x 

— (Polizeibericht.) Geſtern 
Abend wurde auf der Pfefferſtadt ein. ſtark 
angetrunkener Arbeiter übergefahren und da- 
bei erheblich am Kopfe verletzt. Man beför- 
derte ihn ins Lazareth. 

(Vortrag.) Geſtern hielt Herr Dr. Prutz 
ſeinen dritten und Schlußvortrag über die Ge⸗ 
ſchichte Preußens unter dem deutſchen Orden. — 
Redner kuüpft an die Regierungsperiode des Hoch⸗ 
meiſters Winrich von Kniprode an, geht zur 
Thronbeſteigung des polniſchen Königs Wladislaw 
U, des erbittertſten Feindes des Ordens (1386) 
Über und ſchildert die Elemente, aus welchen der 
Orden zu dieſer Zeit beſtand. Die dentſchen 
Epelleute ſahen denſelben als eine Verſorgungs⸗ 
anſtalt an, führten als Ritter ein üppiges Leben 
und erlaubten ſich große Uebergriffe gegen die 
Unterthanen. Dadurch wurde die Lrzufriedenheit 

des einheimiſchen Adels und der Städte hervorge⸗ 
rufen, welche Erſteren 1397 zum Eidechſenbunde 
und vetztere zum Städtebunde führte. Als 1407 
der Hochmeiſter Conrad von Jungingen ſtarb, 
warnte er noch auf ſeinem Sterbebette vor der 
Wahl ſeines Bruders Ulrich zu ſeinem Nachfolger, 
da er von deſſen heftiger und kriegeriſcher Ge⸗ 
mitbsart böſe Ze r den Orden fürchtete, 
dennoch erſolgte dieſelbe. Die von den früheren 
Hochmeiſtern vermiedenen Grenzſtreltigkeiten mit 
Polen erneuten ſich und führten zum erſten pol⸗ 
niſchen Kriege, der durch die blutige Schlacht bei 
Tannenberg (15. Juli 1410) zum danernden 
Nachtheile des Ordeus entſchieden wurde. Ueber 
100,000 Leichen bedeckten das Schlachtfeld, unter 
ihnen der Hochmeiſter, viele Gebietiger und die 
Blüthe der Ritterſchaft. Der Komthur von 
Schwetz Heinrich Graf Reuß von Plauen rettete 
die Marienburg und vertheidigte dieſelbe helden 


müthig ſo lange, bis Seuchen und Mangel 
an Nahrungsmittel das Polenbeer zum Ab- 
zwangen. Der Friede zu Thorn 


zuge 
1111 ſtürzte den Orden in tiefe [Schulden, 
Der nunmehr zum Hochmeiſter ernannte Graf 
von Plauen ſtieß bei feinen gutgemeinten Einrich- 
tungen zur Aufhülſe des Landes und Einführung 
eines Landrathes aus 47 Mitgliedern auf hefti⸗ 
en Widerſpruch Seitens der Ritter ſowie der 
tädte, welcher bis zur Entſetzung des Hoch: 
meiſters von ſeinem Amte ausartete. In elender 
Gefangenſchaft endete er 1429 in der Burg zu 
Lochſtädt. Auch ſein Nachfolger Küchmeiſter von 
Sternberg konnte die Ordnung nicht befeſtigen, 
und übergab freiwilligz fein Amt 1422 an Paul 
von Rusdorf. Unter dieſem Hochmeiſter kam es 
mit Polen zum zweiten Kriege und zu dem noch 
ſchimpflicheren Frieden zu Thorn. Bald nach 
Gründung des Städtebundes zu Marienwerder 
begannen die Zuckungen der Revolution gegen den 
Orden, welche die beiden nachfolgenden Hochmei⸗ 
ſter Conrad und Ludwig von Erlichshauſen nicht 
zu unterdrücken vermochten und nachdem die Or⸗ 


densritter von ihren eigenen Söldnern aus den. 


verpfändeten Burgen gejagt worden, fiel das 
Land an Polen und wurde bem letzten Hoch⸗ 
meiſter Markgraf Albrecht von Brandenburg An⸗ 
ſpach auf dem Reichstage zu Krakau 10. April 
1525 als Lehnsgut überwieſen. Die inzwiſchen 
begonnene Reformation wirkte unter dem Biſchof 
von Samland, Georg Lon Polenz, ſegensreich im 
Lande, klärte die unglückſeligen Zuſtände ſichtlich 
und fübrte die gänzliche Aaftsfung des preußi⸗ 
ſchen Ritterordens trotz der Einſprüche des Kai⸗ 
ſers und Papſtes herbei. 

— (Gerichtsverhandlung vom 25. 
Febr.) — 1) Die verehelichte Aung Kru— 
fhinsti, geb. Dols, aus Schellingsfelde 
hat am 17. October pr. bei Gelegenheit 
einer Pfändung wegen 7 Sgr. Schulſtrafe 
dem Exekutor Herrn Bargel dadurch thät⸗ 
lichen Widerſtand geleiſtet, daß ſie demſelben 
bereits mit Arreſt belegte Teller wieder aus 
den Händen reißen wollte. Die Angeklagte 
wird für dieſes Vergehen mit 14 Tagen 
Gefängniß beſtraft. 2) Der Seefahrer Joh. 
Heinr. Burchardt, welcher im Verdachte 
ſtand, einen Wäſchediebſtahl auf einem 
Schiffe begangen zu haben, ſollte am 21. 
Juli pr. von dem Schutzmann Kopka an die 
Polizeibehörde abgeliefert werden. Auf dem 
Wege dahin gab Burchardt dem Kopka 15 
Sgr. und ſtellte das Erſuchen an denſelben, 


ihn freizulaſſen. Kopka jedoch erfüllte feine. 
Beamtenpflicht und übergab das Bee 
Bur⸗ 
wurde wegen verſuchter Belebung 
eines Beamten mit 3 Tagen Gefäuguiß be⸗ 
ſtraft und die 15 Sgr. dem Fiskus zuges 
3) Am 30. November pr. wurde 
ein Pelzkragen, 5 
Thlr. an Werth, aus ihrer Behauſung ge⸗ 


der Behörde zur weitern Verfügung. 
chardt 


ſprochen. 
der Gaſtwirthin Kinder 


ſtohlen und letzterer kurze Zeit darauf im 
Beige der Frau Math. Leopold, 


Tragen dem in der letzten Schwurgerichts— 
fisung zu 8 Jahren Zuchthaus verurtheilten, 


bereits 16mal wegen Diebſtahls beſtraften 
Gigarrenarbeiter Aug. Friedr. Zachel zur 


Verpfändung übergeben hatte. Zachel be» 


ſtreitet den Diebſtahl begangen zu haben 
und kann bei der Nekognition durch die Bes 
Beſtimmtheit als 
derjenige Gaſt wiedererkannt werden, welcher 
des Pelzkragens ge» 
weſen iſt, und die Frau Leopold will den 
gekauft 


ſtohlene auch nicht mit 


muthmaßlicher Dieb 


qu. Kragen von einer Trödlerin 
haben. Der hohe Gerichtshof hat jedoch 


aus dem ganzen Benehmen der Angeklagten 
bezüglich einer vorliegenden 
Hehlerei erkannt und verurtheilt demgemäß 
Zachel zu einer Zuſatzſtrafe von 1 Monat 
Zuchthaus und Frau Leopold zu 1 Monat 


deren Schuld 


Gefänguiß. 4) Der Geſchäftagent Tempski 
hatte von dem inzwiſchen verſtorbenen es 
ſtaurateur Zagermann einen Wechſel über 
15 Thlr. zu begeben und iſt von Letzterem 
bei Lebzeiten angeklagt, einige Thaler davon 
unterſchlagen zu haben. Erſterer hat jedoch 
durch Zeugen einen Defenſionalbeweis ge- 
führt und wird freigeſprocheu. 5) Die 
Schuhmacher Bertling'ſchen Eheleute und 
deren Sohn ſind angeklagt, Erſtere einem 
Executionsbeamten bei einer durch die Des 


hörde verfügten Abpfändung thätlichen Wir 


derſtand geleiſtet, Letzterer den qu. Beamten 
wörtlich beleidigt zu haben. Die B. ſchen 
Eheleute werden zu je 14 Togen Gefängniß 
und deren Sohn zu 10 Thlr. Geldbuße 
verurtheilt. 6) Im Laufe des vorigen Jah ⸗ 
res fragte eine Frau Friedrichſen den Händ⸗ 
ler Wilhelm Berndt bei Gelegenheit eines 
Kaufgeſchäfts, ob er nicht zu heirathen ge⸗ 
denke. Herr B. gab hierauf zur Antwort, 
daß er allerdings ſich ſchon mit dieſem Ge⸗ 
danken vertraut gemacht habe, aber es ihm 
bei dem Mangel an Damenbekanntſchaft 
noch an der dazu erforderlichen Braut fehle; 
auch habe er eine Averſion gegen die Dan⸗ 
zigerinnen und möchte am liebſten ein Mäd⸗ 
chen aus einer kleinen Stadt oder vom 
Lande, natürlich mit einer hübſchen Mitgift, 
heirathen. Die Frageſteklerin meinte, hierzu 
könne Rath werden und ſie werde ihn einer 


als Heirathsſtifterin bekannten Frau Stamm 
Kurze Zeit darauf erſchien 
denn auch die Wittwe Johanne Sta um, 


rekommandiren. 


geb. Kowalski aus Neuſtadt, welche, wie die 
Acten und ſonſtigen Ermittelungen ergeben, 
ſchon ſeit längerer Zeit in Danzig gewerbs⸗ 
mäßig Heirathen vermittelt hat und Zellte 
ſich Herrn Berndt als die von der Frau 
Friedrichſen Empfohleue vor. Frau Stamm 
ſpiegelte nun Herrn B. vor, daß ſie einen 
Goldſiſch, Namens Emilie Gehrmann, deren 
Eltern verſtorben, an der Hand habe und 
deren Vermögen ſich auf 900 bis 2000 
Thaler Abelaufen würde. Dieſelbe wohne 
in Chriſtburg und würde nächſtens nach Dan⸗ 
zig kommen, dann könne das Geſchäft abgemacht 
werden. Herr B. erklärte ſich damit einverſtan⸗ 
den und nach einigen Tagen erſchien Frau 
Stamm mit ihrer Großtochter Namens Emilie 
Stamm und ftellte dieſelbe dem Herrn B. als 
das begüterte Fräulein Emilie Gehrmann aus 
Chriſtburg vor. Gegen die Perſöalichkeit konnte 
Herr B. nichts einwenden, denn es iſt ein blü⸗ 
hendes Mädchen von 16 Jahren mit einneh- 
menden Geſichtszüͤgen. Nachdem die gegenſei 
tigen Complimente gemacht, ließ das zuſam⸗ 
mengeführte Brautpaar ſich nieder und es drehte 
ſich die Converſation natürlich um die Mitgift, 
was der Braut indeſſen zu, mißfallen ſchien. 
Das Geſpräch wurde daher abgebrochen und 
die Damen entfernten ſich, wobei Frau Stamm 
nicht unterlaſſen konnte, ein Handgeld von 1 
rtl. auf das eingeleitete Heirathsgeſchäft von 
Herrn B. einzukaſſiren. Die Braut reiſte an⸗ 
geblich nach Chriſtburg zurück und Frau Stamm 
vermittelte nunmehr das Liebesverhältniß per 
distance, indem fie Namens der Emilie Gehr⸗ 
mann durch eine Freundin (die verehelichte 
Schachtmeiſter Morawski in Marienburg) zärt- 
liche Briefe ſchreiben ließ denen jedesmal ein 
Begleitſchreiben der Frau Stamm beilag, worin 
um Reiſegeld zum Zweck des Behufs der en- 
gagirten Braut gebeten wurde. Oft kam auch 
Frau Stamm perſönlich zum Herrn B. und 
brachte auch zuweilen ihr in der Komödie fun⸗ 
girendes Großtöchterchen, (welche beiläufig geſagt, 
in einem hieſigen Schankgeſchäft konditionirte,) 
angeblich aus Ch riſtburg zum Beſuche mit. 
Nachdem Herrn B. in dieſer Weiſe nach und 
nach ca. 80 lr. abgelockt waren, ohne daß 
dem ohnehin für Zärtlichkeiten nicht inkliniren 
den und nur die Mitgift im Auge habenden 
Bräutigam, auch nur die geringſte Gunſt er⸗ 
wieſen war, ſah derſelbe doch wohl ein, daß er 
an der Angel einer ſchlauen Betrügerin hing 
und denuneirte gegen dieſelbe. Im heutigen 
Termine geſteht die Frau Stamm zu, von 
Herrn B. 18 rtl. als Reiſegeld empfangen 
dieſe aber auch reichlich verbraucht zu haben, 
da derſelbe ſehr wähleriſch geweſen fei. Die 
als reiche Braut fungirende Großtochter will 
von dem ganzen Handel nur das gewußt ha⸗ 


geb. 
Wollenweber, vorgefunden, welche den Belz« 


2 gleich 
kürzlich: in der Zeitvon 2 Monaten E bedentende Höfe 


be, daß ſie einen Mann erhalten ſollte und da 
ihr dies nicht unangenehm geweſen, ſo ſei ſie 
ſtets der Großmutter gefolgt. Herr Rechtsan⸗ 
walt Lipke vertheidigt die Letztere ſehr geſchickt 
und führt in ſeinem Plaidoyer aus, daß dem 
Benehmen ſeiner Klientin keine gewinnſüchtige 
Abſicht unterlegt werden könne, da dieſelbe ſich 
nur einen Mann habe verſchaffen wollen, was 
im Gegentheil, oft eine prekaire Sache ſei; im 
Uebrigen habe das damals noch nicht 16jäh- 
rige Mädchen ihrer Großmutter folgen müſſen. 
Der hohe Gerichtshof verurtheilt die Wwe. 
Stamm zu 3 Monaten Gefängniß, 250 rtl. 
Geldbuße event. noch 3 Monat Gefängniß und 
1 Jahr Ehrv. Die Emilie Stamm zu 1 Woche 
Gefängniß und die Frau Morawski zu Mari⸗ 
enburg zu 1 Monat Gefängniß 50 rtl. Geld- 
buße event. noch 1 Monat Gefängniß und I 
Jahr Ehrverluſt. 

(Die Parzelli rungen ländlicher 
Grundſtücke.) Die Speculation in ländlichen 
Grundſtücken hat den reellen Werth derſelben 
längſt ilberſchritten, dieGeſundheit des Geſchäfts 
iſt dahtin, jetzt kommt die Krankheit als — Hof⸗ 
ſchläch erei. Dieſe Schlange thuts wie andere, 
ſie beißt ſich nicht ſelbſt, vergiftet aber ganze Ge⸗ 
meinden und was der Einen dieſer Gemeinden 
heute tropft, kann der Andern morgen regnen. 
Darüber ſollte kein Zweifel mehr ſein und wird 
es nothwendig, daß Jedermann die Sache ſich 


etwas näher anſehe. 


Die jetzige Corporation der Grundbeſitzer in 
die Landgemeinden, ſo alt wie dieſe, iſt nicht ge⸗ 
macht, ſie iſt das Produkt der Natur beſonderer 
und weſentlicher Verpflichtungen. Um dieſe wird 
ſie kein Meuſch beneiden, aber auch nicht tadeln 
dürfen, wenn dieſe Corporation ſich beſtrebt, neben 


der nothwendigen Sicherheit und Einfachheit der 


Gemeinde⸗Verwaltung, auch den inneren Frie en 
und die Wohlfahrt der ganzen Gemeinde zu wah⸗ 
ren. Bei vorwaltender Verſchiedenheit der Inte⸗ 
reſſen hat dies ſeine großen unläugbaren Schwie⸗ 
rigkeiten. — Das gute nachbarliche Verhältniß 
iſt für uns Grundbeſitzer ein vorzüglicher Theil 
der Bitte ums tägliche Brod. Aa es auch 
Ausnahmen darin geben, wo wir mit Recht ſagen 
müſſen, „'s kann der Beſte nicht in Frieden leben, 
wenn es dem böſen Nachbar nicht gefällt.“ 
Aber jetzt iſt in der Gemeinde vielleicht nur Ei⸗ 
ner da, dennoch möchten wir wohl viel lieber 
Dorn und Dieſſteln ſchon ſtatt dieſes Einen! 
Sicher verſchafft uns der gewerbsmäßige Hof- 


ſchlächter Mehrere au unſere Grenzen, weil für 


ihn der größere Profit von kleineren Parzellen 
kommt. — Neue Intereſſen und Klaſſen werden 


dadurch geſchaffen und — mehren die Verſchieden⸗ 


heit, an der wir bereits vollauf haben, vielleicht 
auch noch die Kopfzahl für die der 1. Bonaparte 
fehlt und — rette ſich wer kann. 

Das Geſetz ſchützt die Verfügung über das 
Eigenthum und geſtattet unter beſtimmten Bedin⸗ 


gungen auch bie Parzellirung von Grundſtücken. 
Wohl dem Erundbeſitzer, der, unter dem Drucke 
äußerer Umſtände an ſeiner Zukunft verzweifelnd 


in ſeiner Nachbarſchaft die rettende Hand findet, 


welche paſſende Parzellen ihm theurer bezahlt als 
im Ganzen. Dreimal Wehe aber der Landgemeinein 


: äßige lächter den Grund⸗ 
2525 eee e en mene 


parzellirt zu haben. Ob in der Mehrzahl dieſer 
Fälle von Eigenthum auch nur die Rede ſein 
kann? Und wie viel Eigenthum an einem, dem 
Untergange geweihten Grundſtücke wird durch 
einen Kauf Überhaupt erworben, bei welchem aus 
Grundjat weniger um die Höhe des Preiſes 
als um das Minimum der Anzahlung gehandelt 
wird? Ferner liefern die berüchtigten Einladun⸗ 
gen zum Ankauf der Parzellen öffentliche Be; 
weiſe, wie das Geſetz umgangen werden könne. 

Die Königliche Staats⸗Verwaltung iſt in 
allen Dingen für die Erhaltung eines leiſtungs⸗ 
fähigen Bauernſtandes beſtrebt. Sie wird als 
Hüterin des Geſetzes, die raffinirte Plußmacherei 
zum Rnine der Landgemeinden, nicht dulden. 
Aber jeder Grundbeſitzer müßte auch ſo viel Ge⸗ 
meinſinn beweiſen, jede dergleichen ungeſetzliche 
Handlung zur Kenntniß der Königl. Verwaltungs⸗ 
Behörden zu bringen. Das iſt lovyaler auch in 
anderen Fällen, als kleinmüthiges Bedauern, und 
hier durchaus nothwendig. Wenn nicht die ehrliche 
Nachbarſchaft dazu verhilft, wird der Dieb dem 
Auge des Geſetz es ſelten offenbar. Ebeuſo kann 
der Ruin jetzt glücklicher Landgemeinden nur da⸗ 
durch abgewendet werden, daß die Königlichen 
Verwaltungsbehörden durch thatlächliche Beweiſe 
die Ueberzeugung gewinnen: Wie frech gewerbs⸗ 
mäßige Güterſchlächter und wie unzureichend die 
geſetzlichen Mittel dagegen ſind. 

m. Marienburg, 23. Febr. Die ge⸗ 
ſtern ſtattgehabte Stadtverordnetenſitzung 
war für unſer communales Leben von grö⸗ 
ßerem Intereſſe als manche, la die meiſten 
ihr vorangegangenen Sitzungen. Es wurde 
in ihr die „brennendſte“ aller Fragen die 


„Beleuchtung unſerer Stadt“ erörtert und 


Gott möge helfen ſo ziemlich erledigt. Es 
wurde der Verſammlung das Anerbieten ei⸗ 
nes Hrn Eichelhäuſer aus Moabit vorge» 
legt nach welchem ſich der genannte Herr 
verpflichtet 8 Monat nach Ratificirung des 
Contracts eine betriebsfähige Gasanſtalt zu 
eröffnen. Die Bedingungen ſind ſo günſtig, 
daß andere, von einem Herrn Schulz ge 
ſtellte Bedingungen keine weitere Beachtung 
fanden. Hiernach erwirbt der Hr. Unter⸗ 
nehmer Bauplatz ſelbſt, ſtellt für eigene Rech⸗ 
nung ſämmtliche Bauwerke her, ſchafft ſämmt⸗ 
liche Röhren und Kandelaber an und unter⸗ 
hält ſolche für die Zeit ſeines Privilegiums 
ſelbſt. Der Preis pr. 1000 Kubikfuß be⸗ 
läuft ſich bei Communalflammen auf 58 
Sgr. bei Privatflammen auf 82¼ Sgr. 
Dauer des Contracts 35 Jahre. Der Uns 
ternehmer verpflichtet ſich bei einem jährlichen 
Conſum von 3 Millionen Kubikfuß eine Er⸗ 
mäßigung des Preiſes eintreten zu laſſen. 
Die Verfammlung ging auf die Bedingun. 
gen ein und ermächtigte die Herren Rauch 
und Echtermeyer zur Abſchließung des Con- 
tracts. Freue dich, freue dich! Marienburg! 
Bald wird die Zeit der Finſterniß und der 


halsbrechenden Paſſagen hinter Dir liegen 
und Du mit derſelben Weisheit erleuchtet 
fein, welche Deinen Nachbarſtädten Elbing 
und Danzig eigen iſt — Marienburg wird 
Weltſtadt. — Auch in lünſtleriſcher Bezie⸗ 
hung ſchreitet unſere liebe Stadt rüſtig vor⸗ 
wärts, Selonke, Kullack, Wölfer, Hanne 
ſuchen unſer kunſtliebendes und kunſtverſtän⸗ 
diges Publicum auf, und eine theatraliſche 
Vorſtellung jagt die andere, die Perle aller 
Genüſſe aber ſteht uns bevor und macht 
nun ſchon als von einem ganz außerordent⸗ 
lichen Ereigniß von ſich reden. Der auf 
feiner Kunſtreiſe von Warſchau nach Peters» 
burg begriffene Königl.“ Muſikdirektor B. 
Bilſe aus Liegnitz, der einzige und würdige 
Nachfolger Lanners und Strauß, ja! was 
claſſiſche Muſikaufführungen betrifft, dieſelben 
weit überragend, wird einem dirceten Schrei⸗ 
ben desſelben am 10. März bier ein Con- 
zert geben, wir ſtehen alſo auch hierin Kö⸗ 
nigsberg, Danzig, Elbing um Nichts zus 
rück und jedenfalls wird unſer Pablibum ſich 
eines ſolchen Beſuches würdig zeigen und 
das Haus füllen. Hoffentlich werden die 
Bitten unſerer angeſehenſten Männer bei dem 
Herrn Geheimen⸗Regierungs-Rath Niemann 
Gehör finden und wird derſelbe den Schloß⸗ 
remter zu dieſem Eonzerte bewilligen, jonjt 
wären wir um dieſen Genuß gebracht, denn 
dem kleinen beengten Schützenhausſaal dürf⸗ 
ten die Tonmaſſen dieſes Orcheſters zu viel 
werden, mindeſtens nicht in dem Maaße zur 
Geltung kommen, wie im Renter. 


Handel und Verkehr. 

Berlin, 21. Februar. (St.-Anz.) Weis 
zen loco 70—84 nach Qualität, weiß 
galiz. 76—78 & ab Bahn bez., Lieferung 
pr. Februar 73 nom., April⸗Mai 74½— 
74— / & bez., Mai⸗Juni 75% / — / 
bez., Juni-Juli 76 I nom. 

Roggen loco 78—79 , 54% —55Y, 
ab Bahn bez., 79— 8068. 55¼½ —56 do., 
feiner 81-8383. 56% —57 & do., pr. Fer 
bruar 551, Br., 55 G., Februar⸗März 
54½ M bez., Frühlahr u. Mai-Juni 55% 
—55—1 bez. Br. u. G., Juni-⸗Juli“ 
53, —½ bez. u. G., Inli-Auguſt 52¼ 
bez. 7 

Gerſte, große und kleine, 44—52 
Ya 1750 4. — 

Haſer loco 26—29 K, ſchleſ. 27¼—28½ 
S, poln. 28 & ab Bahn bez., pr, Februar 
u. Februar-⸗März 27%, Br., Frühlahr 
27½ 92. bez. Mai- Juni 28 & Br., Juni⸗ 
Juli 28½ bez. 

Erbſen, Kodhmwaarej56—66 , Fut⸗ 
terwaare 48-56 . bez. 

Leinöl loco 13% ,. 

Spiritus loco ohne Faß 161 — 9% ½Ä. 
e bez., pr. Februar und Februar⸗März 162/ 

bez, Br. u. G., April-Mai 16¾— / — 
Ye a bez., N an . 
ez., Juni - Juli 17% — . bez. ie 
Auguft 17% — , & bez. bez., Juli- 

Danzig, 26. Februar 1867. 
f Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/5126 l. 96, 99-97 ½, 102 ½ 
Sr; 127129 97 ½, 103 — 98 — 104, 
He; 130, — 13½ , 132 — 133 ( 
105 107% J, — Weizen bunt: 
dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19— 
, 83 85, He, 121/22 — 122,23 
6 85, 87¼ — 87%, 90 S, 124/5/ 
26/27% 89, 92,90, 93. h. e ben dur Scheffel 
einzuwiegen. 

Rogaen, 120 —122 44 56, 56 ½,57, 57 ½ 
Se, 124—126 c, 58,58 / 60 *, 127— 
128 44. 60%, 61 V. . 81% C preuß. 9er 
Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte, kl. Futter⸗ 98,100 — 103/4,% 
47 1 48 / — 50, 51 pr Yer 72 f. Dr Sch ff. 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz. 102 1044 
50, 51 — 51, 52½, . 106 — 108 8, 
52½%, 53 — 54, 55 J 110 (4 58, 
54 %, der gemeſſenen Scheffel. — Gerſte, 
gr. Malz⸗ 105 , 52½, 53 e 107— 
110 4 53½, 54½ —55, 55%, Fe, 112— 
114 44, 56, 56½ 57 . m 72 4 
Ya Scheffel einzuwiegen. 

Hafer 27½ - 30, 31% Jr 50. der 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch 62½ — 64, 65 
Se, abfallende 57, 58—59 ‚61 e 9000 Yr 
Scheffel einzuwiegen. 

Spiritus: 15% 78000 4 Tr 

Berichtigung. 

Der geſtrige Spirituspreis war nicht 

165/, , ſondern 15¾— I 3 
Börſeuverkäufe. 

Zu den geſtrigen herabgedrückten Preiſen 
fand heute Weizen mehr Beachtung. Fei⸗ 
ner wurde wenig ausgeboten und findet 
anhaltend, zu unverändert feſten Preiſen 
Nehmer. Umſatz 140 Laſt. 

Bedungen wurde: für ord. 119/20 e 
A 500, 122 €, 2. 530, bunt 124 % £ 
550, gut- und hellbunt 121/22 . ZZ. 560, 
122,24 K. 2. 570, 125/26 6. 2. 572 ½, 
127/28 ( bezogen 2. 572%,, 126/27 8, 
4.585, 127/28 ( 2. 595, 127 ½ 
597½, 128 & V 600, 128/29 . £. 
605, 129,30 % 74 610, 128/29 
615 Yır 5100 64. Yır Laſt. 

Roggen gedrückt. Verkäufe nicht notirt. 

Gerſte gefragt. 101 84, kleine 2 288, 
106 €, 3. 321 er 4320 C. er Laſt. 

Lupinen, blaue, r 210 Yr 5400 8, 
Yr Laſt. 

Erbſen, weiße, „ 351 ur 5400 8. 
der Laſt. 7 


Die Hurdy-Gurdh's. 
Ein Stück moderner Kulturgeſchichte. 

Wer iſt nicht ſchon einmal auf Reiſen den 
Schaaren der kleinen heſſiſchen Mädchen be⸗ 
gegnet, die in London, Paris, Petersburg 
und anderwärts Fliegenwedel feilbieten und 
ſobald ſie nur einen Deutſchen wittern, ihn 
mit den Worten anreden: „Ach, lieber deut⸗ 
ſcher Herr, kaufen Sie mir doch einen Beſen 
ab“, oder wer hat nicht wenigſtens ſchon da⸗ 
von gehört, welcher nichtswürdige Menſchen⸗ 
handel mit dieſen Kindern und noch mehr 
mit erwachſenen ſchönen heſſiſchen Mädchen 
getrieben wird, welche von Spekulanten dazu 
gemiethet, ja förmlich gekauft werden, um 
als Hurdy⸗Gurdy's, d. h. als Tanzmädchen 
in New Mork, in Kalifornien und Auſtralien 
in den Golddiſtrikten zu paradiren, und dort 
auf ſchimpfliche Weiſe Geld zu verdienen, 
das ſie ihren Führen abzuliefern haben, die 
ihnen einen Theil davon abgeben, aber ſich 
ſelbſt damit am meiſten bereichern! 

Dieſer Menſchenhandel bildet einen der 
dnnkelſten Flecke unſerer Zeitgeſchichte, und 
das Großherzogthum Heſſen kommt dabei in 
erſter Linie in Betracht. 

Wie es in deſſen Landbevölkerung aus 
ſieht, und welche Zuſtände den wahren Grund 
des Menſchenhandels bilden, hat kürzlich ei⸗ 
ner der dort lebenden Prediger geſchildert. 

Es iſt in die Form einer Dorf » Novelle 
gekleidet, und da ſolche jetzt einen Modear— 
tikel unſerer Literatur bilden, kann die „Hur⸗ 
dy⸗Gurdy“ von Ottokar Schupp ſich ja auch 
die Gunſt des Leſepublikums erwerben. 

Der Prediger Schupp ſchilderte feine ei⸗ 
genen Erlebniſſe und ſein eigenes Schickſal, 
indem er berichtet, wie er ſich eines der ar— 
men Mädchen annehmen wollte, als ſie von 
ihren ſchlechten Eltern an einen Dorfſpeku- 
lanten für Kalifornien verkauft werden ſollte, 
wie er dabei im ganzen Dorfe nirgends 
Schutz und Hilfe fand, wohl aber der nie⸗ 
derträchtigſten Verleumdung ausgeſetzt wurde, 
woraus dann eine Denunziation wurde, die 
ſeine Verſetzung aus dem Dorfe zur Folge 
halte. Die Bauern konnten es ihm nicht 
vergeben, daß er ſie um den einträglichen 
Handel mit ihren Mädchen bringen wollte, 
und die Behörde war gleich bereit, den une 
liebſam gewordenen Pfarrer zu entfernen. 

Das iſt ein Stück Kulturgeſchichte, der 


auf den Grund zu gehen ſich wohl verlopnt., 


Das „Landlägerdorf“, in dem die Dorf- 
novelle ſpielt, liegt ſonniz und anmuthig 
auf den nordweſtlichen Ahhängen des Tau- 
nus, mit einem weiteren Ausblick bis in die 
Gegend von Gießen und Marburg. Rings 
iſt es umgeben von einem grünen Kranz 
von Buchen- und Eichenwäldern, der ſich 
gar lieblich ausnimmt zu den rothen Ziegel⸗ 
dächern und den ſchön bemalten Häuſern. 
Im Sommer ſind aber die meiſten unbe⸗ 
wohnt und Thüren und Läden geſchloſſen. 
Man trifft nur hier und da einen Ackers⸗ 
mann im Feld. Alles iſt ſo ſtill und leer, 
wie ausgeſtorben. In der Umgegend heißt 
es: „Nur die Weiber und Schulkinder ſind 
daheim.“ Erſt wenn es draußen im Feld 
und Wald lebendig wird, wird es im Dorfe 
laut und lebendig. Hier rauſcht ein raſſeln⸗ 
des Tambourin, dort klagt eine einſame 
Violine, hier orgelt eine Harmonika die neus 
eſten Lieder, dort übt ſich ein ganzes Or⸗ 
cheſter. Dazwiſchen tönen dann die gellenden 
Stimmen keifender Weiber, das Singen und 
Jauchzen der Jugend. Die Männer ſind 
meiſtens im Wirthshaus bei Karten, Wür⸗ 
feln und ſtarken Getränken. Es iſt da ein 
wildes Lärmen und Gedränge, und engliſche 
und franzöſiſche und ganz fremd tönende 
Flüche ſchallen durcheinander. Goddam und 
Sacré Dieu heißt es herüber und hinüber, 
denn im Dorfe werden faſt alle curopäiſchen 
Sprachen geſprochen, vorzugsweife aber eng 
liſch und franzöſiſch. Mancher Junge und 
manches Mädchen müſſen erſt in Deutſchland 
deutſch ſprechen lernen. Aber auch die Wei— 
ber bleiben nicht im Hauſe. Kochen und 
weibliche Handarbeiten ſind ihnen ein Gräuel, 
ſie ſtehen müßig in Gruppen umher und 
ſchwatzen, oder ſammeln ſich zu Kaffee- oder 
Theekränzchen, wo feines Gebäck geſchmauſt 
und oft ſüßer Branntwein getrunken wird. 
Es find meiſtentheils große, üppige Ger 
ſtalten, doch haben auch viele ein krankes, 
armes Nusſehen in Folge ihres Laſterlebens. 
Ihre Kleidung iſt, wenn ſie die übliche Lan⸗ 
destracht abgelegt haben, oft ſehr reich, aber 
geſchmacklos und ungeordnet. Man merkt, 
daß ſie auf dem Trödlermarkt gekauft oder 
durch Betteln zuſammengebracht iſt. Die 
Jungen wollen hinter den Alten nicht zu⸗ 
rückbleiben. Darum verſammeln ſich auch Bur- 
ſchen und Mädchen, aber beſonders in ſolchen 
Häuſern, wo Niemand eine Antorität gel⸗ 
tend machen kann und keine Aufſicht herrſcht. 
Hier wird getanzt und geſpielt; auch fehlt 
es nicht an berauſchenden Getränken. Und. 
ungeſcheut und ungeſtraft geben fie ſich allen 
möglichen Zügelloſigkeiten hin. a 
Um die zahlreichen Kinder kümmert ſich 
Niemand. Die wälzen und balgen ſich un⸗ 
gebändigt auf der Straße umher — ein 
hoffnungsvolles, heranwachſendes Geſchlecht! 
So geht es den ganzen Winter in Saus 
und Braus. Da wird geſchlachtet, gebacken, 
geſotten und gebraten, da wird getrunken, 
geſungen und getanzt, bis der Schnee ſchmilzt 
und der Boden aufthaut und die erſte Lerche 
trillirt. Dann ifi keine Rahe unter dem 
Wandervölkchen. Dann verſtummen die Ger 
ſfänge und die Harmonika's. Und wenn der 


Druck und Commiſſionsverlag von R. W. Wendt in Danzig. 


Kükur ſchreit und die erſte Schwalbe kommt, 
iſt Niemand mehr da von dieſen Zug vögeln. 
Aber was treiben fie draußen? Und wo if" 
der Schauplatz ihrer Thätigkeit? Dieſen 


. 


In zweiter Auflage erschien in unserm Commissions verlag: 1 


laſſen ſte ſich nicht gern beſchränken. Sie | ER y 2 0 . 
ſuchen alle bekannten und zugänglichen Theile 0B Te HII ue 5 In. 0 

der Erde; am liebſten beehren ſie aber den 5 9 

Weſten: England, Frankreich, Amerika, Kar A 

lifornien.  Indeflen ift Auſtralien auch recht Anleitung 


beliebt unter ihnen. Der alte Fink hat for 
gar ſchon China bereiſt. (Schluß f.) 


Soeben erſchien und iſt durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen: 


Die Schule der Brennerei, 


praktiſche und theoretiſche Erfahrungen und nene 
Entdeckungen im Betriebe der 
Spiritns- Fabrikation. 

Ein Handbuch für Brennerei-Beſitzer, Brennerei 
Verwalter, ſowie Oekonomen berhaupt. 
Zugleich ein nützlicher Rutparber für Alle, welche 

piritus⸗Fabrikation betreiben oder betreiben 
laſſen, insbeſondere in mißlichen Lagen. 
Bearbeitet von 
Eduard Murjahn, 

Brennerei⸗Direktor. 
Zweite mit einem Anhang: „Praktiſche Erſahrun⸗ 
gen in Hinſicht der Hefe“ vermehrte Ausgabe. 
224 Bogen geheftet. Preis 2 Thlr. 25 Sgr. 
Anerkannte Fachmänner und die gediegenſten 
landwirthſchaftlichen Zeitungen ſprechen ſich im 
böchſten Grade rübmend iber dieſes Werk aus. 
So ſagt u. A. Dr. W. Löbe's landwirthſchaftliche 
Dorfzeitung: Dieſe aus eigenen langjährigen Ev 
fahrungen und Verſuchen hervorgegangene Schrift 
iſt ohne Zweifel die ausgezeichnetſte, welche bis 
jetzt über Spixitus, Fabrikation eriftirt. : 

Gegen Einſendung des Betrages erfolgt Franco» 
zuſendung nach jedem Orte. 

Berlin. 

Alexandrinenſtraße 99. 

Burmeſter &2 Stempell. 


—ͤ—ͤ——VVẽ— ́ —ſä—P — — — 

Im Preiſe zurückgeſetzte 
Strickwolle, Wollſachen, coukeürte Strickbaum⸗ 
wolle, Zephir⸗ und Caſtorwolle und einige auf⸗ 
fallend billige Nähtiſchartikel empfiehlt ganz er⸗ 
geben Bertha Weidner, 


10. Matzkauſchegaſſe 10. 
— N ß ß ß N 


Nun 2 Thlr. Prß. Ert. 
koſtet ein ganzes Original⸗Loos, (nicht mit 
den verbotenen Promeſſen zu vergleichen) 
der vom Staate genehmigten und garan- 


tirten großen 
| Staats⸗Gewinn⸗Verlooſung, 


zum richtigen Verständniss dieses 


Danzig. 


G 
‚werden in alle 8055 aller Lan 


unter Berechnung nach den 


waltung, auch bei größeren Aufträ 


franco. 


Das Danziger Muſeum 
iſt jeden Mittwoch bon WR“ UN für a 
geöffnet, fü 0 r Zeit. 
geöffnet, für Fremde 1 a. Freitag. 


DEP Ci anſtändiger junger Mann ans 
guter Familie, der bereits Vorkenntniſſe der Land ⸗ 
wirthſchaft ſich erworben und gern thätig fein 
will, findet zum erſten April bei mir Anſtellung. 
Czerpienten bei Stuhm, 15. Februar 1867. 
v. Rü ch. 


Schleſiſcher Kalk. 

Bei dem Beginn der neuen Brennperfode em- 
pfehlen wir zu Mauer- und Düngungszwecken 
unſer nach jeder Richtung hin, vorzügliches, änßerſt 
ergiebiges und ſchon deshalb ſehr billiges Fabri⸗ 
kat angelegentlichſt. 

Für dortige Gegend ſtellen ſich Beziehungen 
von uns um mehrere Thaler pr. Waggon durch 
Frachterſparniß billiger, als bei den übrigen Kalk- 
brennereien Schleſiens. 

Beſtellungen nimmt Herr Joſeph Heilborn in 
Leſchnitz, Ober⸗Schleſien, entgegen. 

ie Ochojetzer Kalkbrennerei⸗Societät. 


Wie alljährlich, sog beziehe ich auch 
dieses Jahr 


achten Rügen’schensaathafer, 


und ersuche ich die Bestellungen baldigst 
einzureichen. 
Danzig, den 21. Februar 1867. 


G. F. Focking. 


ftattfindenden Ziehung der geneh⸗ 
migten 


großen Staatsverlooſung 


deren Ziehung am 17. nächſten Monats 


ſtattfindet und worin nur Gewinne ge⸗ 
zogen werden und zwar zum Betrage von 


2222600 Ct. & 
Darunter Haupttreffer: ? \ 
225,000, 125,000, 100,000, 
50,000, 30,000, 20,000, 2a 
15.000, 2 „ 12,000, 2 v 10,000, 
2 2 8000, 3a 6000, 3 5000, 
4% 4000, 10 3 3000, 60 a 2000, 
6a 1500, 4 1200, 106 a 1000, 
106 a 500, 300, 200 Ct. & ꝛc. ꝛc. 


Aufträge von Rimeſſen begleitet oder 
Poſtvorſchuß, ſelbſt uach den entfernteſten 
Gegenden werden prompt und verſchwiegen 
ausgeführt und ſende die amtlichen Liſten 
ſowie Gewinngelder jufort nach der Ziehung 
zu. Man wende ſich direkt an 


A. Goldfarb, 


Staatseffecten-Handlung in Hamburg. 


| 


Ber 


Zum norddenti). Parlanient. 


Das unabhängige große politifche Organ 


Berlins: —— > 
Die „Poſt“ 
bringt die Verhandlungen des norddeutſchen Par⸗ 
laments in ſchnellſter und ausführlichſter 
Weiſe. 
Abonnements pro Februar und März mit 1 
Thlr., pro März allein mit 15 Sgr. beförgt die 
Expedition der „Poſt“, 
Berlin, Jägerſtraße 22. 


20,000, 10,000, 5000 zc, ſind betreffende Looſe 
per Stück Thlr. 2, pr. 6 Stück Thlr. 11, 
pr, 11 Stück Thlr. 20 gegen franco Baarſen⸗ 
dung des Betrages, Poſtanzahlung oder Poſt⸗ 
nachnahme direkt zu beziehen bei 
Albert David, 

D Staatseffektengeſchäft in Frankfurt a. M. 
P. 8. Offteielle Liſten folgen ſofort nach der Zie⸗ 
hung p. Poſt. 


Angemeldete Fremde am 25. Februar 1307. 


Eugliſches Hans. Die Herren: Domainenpächter 
v. Schultz a, Buplin, nen Wege⸗ 
ſcheidt a. Schleſien, Fabrikant Weber aus 
Berlin, Kaufmann Böttcher a. Hambur 


Capitalien-Verloosung. 
Aa 

Thlr. 80,000, 3 mal Thlr. 2000 

1600 


40,000, 3 mal Hotel zum Kronprinzen. Die Herren: Ober- Jun. 
40,000, 10 mal 1200 der Eſſener Bank Dietzler a. Eſſen, Stadt: 
12,000, 40 mal 5 800 rath Oſtermever a. Königsberg, Kaufl. Bial 

8 6000 G mal 400 In. Wolchel a. Saalfeld. 
x 4800 e 200 Walters Hetel. Die Herren: Rittmeiſter und 
ee 80 Gutsbeſ, Boſchte a, Gr. Meſſeln. Ritterguts⸗ 
1 60 5 ma . Bellen Hübner a. Stolp, Amtmann Rümann 
1 3200, 7416 mal 36% a. Berlin, Prediger Wiebe a. Elbing, Kfm 
2400 Schneider a. Berlin, Fabrikanten Pohl aus 
„ 3 en aus 

zu exlangen und deren f a Zanow, Kallmann a. Verent. 

Ziehung am 27. d. M. Schmelzers Hotel drei Mohren. Die Herren: 


Rittergutsbeſitzer Hehring a. Mirau, Poſt a. 
Breslau, N38. Jäuike a. Berlin, Weber a. 
F a(O. Brun a, Leipzig, Löwy a. 
alle S408 eters a. Marienwerder, Stud. 

Phil. lochmert a. Summin. 
Hotel du Nord. Die Herren: Ritterguts. Plehn 
a. Lichtenthal, Ehrhard a. Montken, Lieut. 


½ Original⸗Antheile à 34 Thlr. 
71 . . a 17 „* 


7. * * ä 8 32 

ſind durch unterzeichnetes Bankhaus zu beziehen. 
Auswärtige, ſelbſt aus den entfernteſten Gegen⸗ 
den, mit Rimeſſe begleite te, oder mit Ordre zum 
Poſtvorſchuß verſehene Aufträge werden prompt 
effectuirt, und verſenden wir Gewinngelder und 
amtliche Ziehungsliſten ſofort nach Entſcheidung. 
Gebrüder Lilienfeld, 


Banqniers, Hamburg. 


Graudenz. a 5 
Hotel de Thorn. Die Herren: Ober⸗Amtmann 
Bieler a. Bankau, Gutsb. v. Memerty a. 
Inowraclaw, Baganz « 
Rai, Kauft, Remmler a. Lei 
kotbski a. Elbing, Stern a. Dal 


1 


117 Ma tſch ⸗ 
ig 


eitungs 


mit Gewinnen von fl. 250,000, 200,000, 50,000, 


im Oſtpreuß. Juf-⸗Regt. Nr. 45, Roͤpell a. 


a. Berent, Otto a. 


Tanzes, der Lanciers und des Prinem 
Imperial, nebst Contretanz-Commando 
von 
1 5 [} 5 4 © 
Albert Czerwinski, 
Mitglied der Tanzacademie zu Paris und Tanzlehrer in, Danzig. 


Preis 5 Sgr. 


Leon Saunier'sche Buchhandlung. 


| in SIUEINEWN, 
f 20. Langgasse 20. 


Inſerate 


er durch 


Expedition für Zeitungs-Annoncen 
Haaſenſtein & Vogler, 


in Berlin, Hamburg, le Nr Main und Wien, 
riginal⸗Preiſen ſtets prompt und Didcret beſorgt. 
Das Bureaubietet den Inſerirenden Erſparung des Porto und der Nah 
b i igen den üblichen Rabatt. Belagblätter 
werden geliefert. Zeitungs⸗Verzeichniſſemir jeder neuen Auflage nach den 
inzwiſchen eingetretenen Veränderungen vervollſtändigt und rectificiet, gratis u. 


C. Noſe aus Berlin, Heili⸗ 
ge⸗Geiſtgaſſe 60, 1 Treppe 


och empfiehlt ſich einem Hochgeehrten Publi⸗ 
kum zur Anfertigung franzöſiſcher Stickerei jeder 
Art als: Buchſtaben, Wappen, Kronen u. d. m. 
und übernimmt das Applieiren von Tüllgardi⸗ 
neu zc. bei prompteſter und reellſter Bedienung. 
NB. Ausſtattungen finden beſondere Berlckſichti⸗ 
gung. 


Selonke’s Etablissement, 


ö Mittwoch den 26. | 
 Gtrofies Gere nnd ER j 
engagirter Künftler. 


Stadttheater zu Danzig. 


Mittwoch, 27. Februar. Zum dritten Male: 
Das große Loos, oder er wagt, der ge- 
winnt. Große Poſſe mit Geſang und Tanz in 3 
re a. einem F. . ortuna's 

eburtstag, vom Kapellmeiſter A. 8 7 
DMufit vom Berfafler. en 


u meinem am Donnerſtag den 28. 
d. ccrn Den, (Die N 
Große Oper in 5 Akten v. Meierbeer) lade bier 
mit ergebenſt ein. A. v. Weber. 


1 
I 
N) 
I 
I 


Berliner Börſe. vom 23. Februar. 
Wechſel⸗Courſe vom 28, 


Amſterdam 250 fl. kurz 5 143¼ bz 
do. 2 Monat 5 14303 
Hamburg 300 Mark kurz 4 1515/50 

do. Morat 4 151 b 
London 1 Lſirl, 2 Monat 4 6. 22½ bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 3 805, bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 5 79 ¼ ba 

do. do. 2 Monat 5 78¼/ö 6 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 5 56 24 b 
e 100 fl. 2Monat 3½56, 26 bz 
eipzig 100 Thlr. 8 Tage 6 99% G 
do. 3 Monat 6 99% 0 
Petersburg 100 R.L Woch. |7 89 bz 
do. do, 3 Monat 7 88 by 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage Ba 1105/6 bz 
Warſchau 90 R. 8 Tage. 6 81 ¼ bz 


Breufiihe Fonds. 


Anleihe von 1859 5 104% bz 
reiw. Anleihe 4/99 ¼ bz 
St.⸗A. von 54—55, 57 4½ 100 51 
do. von 59, 4½ 100 01 
do. von 56 4½ 100 bz 
do. von 64 41/4100 bi 
do. von 50— 52 4 92 ung 
do. von 53 [4 92 oz 
do. von 62 4 92 b 
Staats⸗Schuldſcheine 3½ 85 bz 
Pr.⸗Anl. von 55 à 100 3½ 1215/86 
Kr⸗. und Nm. Sch. 37 821,4 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 4 —— 
Kur⸗ u. Neum. Pfandbriefe 3½79½ % 
bo. neue 4 90½ bi 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ 78 ½ B 
do. „ 4 865% bz 
Pommerſche 10 3¼ 78 bi 
4 90 ½ b 


U 
neue 


4 do. do. 
reußiſche Rentenbriefe⸗ 


do. 


91 
Gold⸗ und Papiergeld. 
Friedrichsd'orſ113½ bz Dollars 1,121 
Felde nen 9. 8½ 6 Ben ns 62870 
Louisd'or 111% G Ruſſiſche Baln. 163 
Napoleonsdot 5. 12½ bz Bolle do. — -- 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


